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Ranuokel-Ai ten. D e r s e l b e , Mittheilungen über Datura Stramoniuro. — 
L i T T B R ^ T i i R . D r es c h e, analytische und bildliche Darstellung des LinndYchen 
Pflanzensysteros. — ANZBIGRN. Doubletten-VeizeichniBsdes-Strassfour^erTausch-
Vereins. Verzeichniss der für die k. bot. Gesellschaft eingegangenen Beiträge. 

Mittheilungen über einige Ranunkel-Arten. Vötti Pfarrer 
Münch in Basel. 

Die Gattung der Ranunkeln enthalt nach De Candolle* 
beiläufig 160 Arten, von welchen 30 der schweizerischen Flora an
gehören. 

Diese Gattung besteht aus zwei Abtheilungen, nämlich mit weis
sen und mit gelben Blüthen; letstere wieder mit getheilten und mtt 
ungeteilten Blättern. 

Aus der Reihe der letzteren besprechen wir zunächst : 
Ranunculus Flammula L . brennenden 1 

und \ Hahnenfuss. 
Ranunculus replans L . kleinen \ 
und stellen über dieselben folgende Diagnosen voran, wie wir sie 
durch Beobachtungen und Untersuchungen an lebenden Exemplaren 
erhalten haben. 

1. Ranunculus Flammula: Wurzel aus einem Bündel weisslicher 
langer Fasern bestehend. Stengel aufrecht oder aufstrebend, röhrig, 
gestreift; wenn aber niedergestreckt, au den untersten Gelenken 
Wurzeln treibend, in Aeste getheilt, J / ,— V hoch, am Grunde etwas 
flaumig, übrigens wie die ganze Pflanze kahl. Blätter an den Ge
lenken oft büschelig, beinahe glänzend, stumpflich, mehrenthetls ge-
sähnelt; die untern Blätter elliptisch oder breit lanzettlich und 
länger gestielt; die mittleren kürzer gestielt und lansettlich; die* 
obern bedeutend kleiner und wenig gestielt; die Gelenkschelde häutig 
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ond den Stengel umfassend« Blumenblätter verkehrt - eiförmig, 
gelblich, an grössern Exemplaren 9—12"', bei kleinern dagegen 
kaum 4"' im Durchmesser habend; Früchtchen grßn, platt, schwach 
berandet, in ein kurzes stumpfes Spitzchen endend. Samen rundlich. 

Je nach dem Standorte ist diese Pflanze bald behaart, bald 
unbehaart. Ihre Standorte sind Sumpflacken in der Ebene wie auf 
den Gebirgen bis zur Höhe von 800' über d. Meer. 

2. Ranunculus reptans Wurzel fa'dlich, büschelig gestaltet. 
Stengel liegend, fadenförmig, winkl ;cht oder bogenförmig aufstre
bend. Blätter linealisch. Blüthen sehr klein und blassgelb. Aestcben 
mehrentheils einblüthig. Fruchteben verkehrt - eiförmig, beinahe 
rundlich, schwach berandet, mit einem gerade am Ende zurückge
krümmten Spitzchen verseben. Samen wenig zahlreich, angedrückt. 

Ihre Standorte sind mehrentheils sandige Stellen. Wir fanden die
ses Pflänzchen vor vielen Jahren am Zürichsee, wo es aber spater
bin durch Bauplätze verdrängt wurde. In unserer Nähe wurde 
dasselbe vor mehreren Jahren auf der kleinen Rheininsel oberhalb 
Grensach entdeckt und hat sich daselbst erhalten. 

Für diese beiden Pflanzen haben wir nie gemeinsame Stand
orte wahrgenommen und desshalb dieselben getrennt aufgestellt, 
machten indess dafür halten, dass Ran. reptans durch Mittelformen 
In Ran. Flamm, übergehe und von kleinen Exemplaren des letzteren 
kaum verschieden sein dürfte, namentlich wenn derselbe Versuchs* 
weise im Garten in besser genährtes Land versetzt würde. 

Prof. Godet (Enumerat. des veg. vasc. du Jura suisse et fran 
$ais, p. 5) bemerkt bei Ran. reptans: 

„C'est une espece tres distinete, suivant Mr. Reuter, mais on 
la confond souvent avec des Varietes du Ran. Flammula.u 

Wie nun ferner alle Hahnenfussarten bezugsweise ihrer E i g e n 
s c h a f t e n u n d W i r k u n g e n eine flüchtige Schürfe besitzen, so zu
nächst auch Ran. Flammula. 

Schon H i e r . B o c k bemerkt (in seinem Kräuterbuche, das in 
Strassburg im Jahre 1556 erschienen ist) pag. 35 und 36 Folgen
des: „Im März wächst 4n den Wäldern ein Kraut, an demselben 
sind die ersten Blätter rund, ungespalten, die andern Blätter aber, 
so nach den ersten kommen, sind gespalten und geformt wie der 
Hahnenfuss.u 

Hinsichtlich der Kraft und Wirkung dieser Pflanze fügt er bei: 
,,Der kleine Hahnenfuss mit seinen Geschlechtern und ganser Sub
stanz brennen alle als gar scharpfe Corasina. Sollen daher äusserlich 
und nlt in den Leib genütiet werden. Alle Hahnenfüss mit gelben 
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und weissen Blumen, gefüllt und ungefüllt, brennen übel , liehen 
Blasen, so diese Kräuter grün serstossen und auf blosse Häuf ge
legt werden; darum mag man alle Geschwüre und Klüts damit 
aufätzen." 

Und dass der Ran. Flamm, wirklich eine solche Pflanze ist, die 
seit alten Zeiten zu verdächtigen Zwecken verwendet wurde, be
merkt auch P l i n i u s : „Est planta acerrima, cautbica, vesicas ex-
citat, cutimque exulcerat." (Hist. plant.) 

Diese Schärfe ist bei Ran. Flamm, in dem Grade vorbanden, dass 
derselbe, gequetscht auf die Haut gelegt, Blasen' zieht und das destil-
lirte Wasser desselben Brechen erregt. Innerlich artgewandt wirkt 
er gif t ig, was gleichfalls bei allen Hahnenfussarten der Fall tat. 
Zum Beweise führen wir folgende Thatsachea an: Vor mehreren 
Jahren hatte sich ein Militärpflichtiger in der Rheinpfalz durch 
Selbstverstüuimlung vom Waffendienste zu befreien gesucht und zur 
Erreichung seines Zweckes einzelne Leibesstellen sich verwundet. 
Diess geschah durch ein Pflanzenpflaster aus zerquetschten Pflan
zenblättern. Dieses in Beschlag genommene Pflaster in Begleit 
eines Restes von nur noch liniengrossen Stückchen zerschnittenen 
und noch nicht zerdrückten Pflanzentheilchen wurde von sachkundi
ger Seite (Herrn Prof. Gum b e i in Landau) mikroskopisch unter* 
sucht und nachgewiesen, dass man es mit den Resten einer eineigen 
Pflanze zu thun habe/« Das Stengelgebilde stellte sich theil weise 
als Stücke von Blattstielen, theils als wirkliche Stengeltbeile heraus. 
An einzelnen Blattstielen war noch ein Fetschen von Blattfläche 
wahrzunehmen, das auf ein herzförmiges Blatt schliessen Hess. Die 
Spitze der Blätter und der Verlauf der Adern in den Blattrand lies, 
sen keinen Zweifel übrig , dass man es mit einem Hahnenfuss su 
thun habe und diess würde durch den äussern, - mehr aber noch 
durch den innern Bau des Stengels zur Gewissheit. Nach dem 
Zellenbau der Blätter und der Stengel, sowie nach den herzförmigen 
Würzelblättern war es Ran. Flamm., wenngleich in keiner Diagnose 
weder von D e C a n d o l le noch von K o c h noch irgend einem be
schreibenden Botaniker von solchen Blättern die Rede ist. 

Gleichzeitig würden mehrere grössere Herbarien nachgesehen, 
in welchen die erwähnte Pflanzenart von verschiedenen Standorten 
vorhanden war , es konnte aber durchaus kein „foliüm eordatunvc 
gefunden werden. Nichts desto weniger behauptete erwähnte Unter, 
suchüngsbebörde, die betreffende Masse enthalte das Kraut ven 
Ram. Flamm, und diess mit völligem Recht, denn Im Frühjahre 1853 
sab Hr, Dr, Ch Fr . K o c h beim ersten Wachsen dieser Pflanze nach 
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pnd {ej»£ viele der ersten Bititter bertfermig; späterhin dagegieny 
i n di#ft WUnse bei völliger Entwicklung ftr's Herber eingesaiti* 
pf^t st* werden pflegt, sind diese hersförmigea Blätter nicht mehr 
rerhenden. (Pollicbis, 12. Jahresbericht pag. 16.) 

Da »an erwiesen ist, das* bei A m . Flamm die eiroftderi nnd 
sJHptinrJien Fennen der grundständige* Blätter awar kftuager, je
doch aac4i alle ftlittelformen »wischen diesen nnd den an ihrer Basis 
rein keilförmig ausgeschweiften Blättern vorbände* sind* ae nun* 
in -der Beschreibung von Ram Flamm, trotei* Besagntdime der ge-
Uteebten Wittbeilungea beigesetst werden: ,>In der J u g e n d i n t 
Jgft*. j"J**MPI* m i t h e r z f ö r m i g e n , b i s j e t z t von v i e l e n 
f M t » « i b * t » » l e b t b e a c h t e t e n W u r a e l b l ä t t e r e Ver-
S Stb^n." Diese« üebersehs» dörfte iadess laaäcbst wohl in dnr 
gieeeeih Gemeinheit dieser Pflanze seinen Grund haben, sowie auch 
statu* dans die Bestimmung einer Pflanz*) — wie hier -u oft alten 
«skr {vom der. Bkdthe abhängig genlacht wird. 

b i Folge dieser Nachweisungen Ober die Eigenschaften und 
Wirkungen das svenneadeti Habnenfosses durfte uns klar geworden 
teilt, das es keineswegs genagt, aof botanischen Wanderungen die 
Namet» der Pflanzest ansugeben und ihre Standorte nachzuweisen; 
•fcanao wasng fleissig su snelcn und viel au finden, stein — zum 
fcejjfeufehlen Suebctt med snr genauen Kenntniss des Gefundenen 
t ü e a t e n wir auch eil» l e b e n d i g e s S t u d i u m der Natur und ihrer 
Eigfnsr haften als ein wesentliches firfoitderatss und diess natoentlieh 
UlmÜhitlieli des G e b r a u c h s und des N u t s e n s der P t l a n s e n * 

ftUnote* Botaniker, d W e n Haas in der gelehrten Weit bereits 
Aufsehen gnttanbi hat, durfte nätnlifch durch die erste gewöhnliehe 
Frage dem scllichten Landmannes*. ,> w o s u i s t d i es fe P f I a n sc 
i n g e b r a u c h e n ? " gar bald i n Verlegenheit kommen» — Mancher 
nueh kniete sogar eWAntwor t unter seiner Wörde halten und des 
Ziel der wissenschaftlichen Pflanzenkunde nicht in der Keou*riiss 
den Ntfsens der Gewächse, sondern in der plrilosophi&chsn &n> 
sxaeaoog ihres Baues, ihresWaehstbums so wie ihrer Verbreitung aber 
den Erdkreis stteton. Indess ist nicht in Abrede sü stellen* dass 
die Schätzung der Wissenschaft nach ihrem p r a k t i s c h e n N d t s e n 
sd* die wesentlichere su betrachten ist und diess insbesondere bei 
der Gewächskunde. Wir finden dessUslb auch in den Schriften der 
aHnsfeu Physiologen die angewandte Botanik von der reinen sieht 
getrennt, gegehtbeil» bei jeder Pfmw*nart wird auch das bis dahin 
Betankte Aber Eigenschaften und Wirkungen naehgswiesen. Bei 
d e » Fortschreiten der Wissenschaft dagfegtanY bei der ftashilduof 
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da>r systematischen Botanik und der Entdeckung unzäftHger Gewächs* 
in alleri Zonen der Brde begnügte neu »ich mehrentheils mit deni 
Massen* der Form nnd verwies dagegen die Eigenschaften und 
Wfebtogea derPfltnsen In das Bereich der Aerste, derLsndwtrthe 
und 4er Techniker l a r »erösterrorscbung. Allein wir harten daföi, 
der Name ist und bleibt ein leerer Schall, wenn keine Begriffe sieh 
daran knöpfen, wesshaib es Wesentlich rtt, die erlangte Kenetnfts 
der turkeMenden Gewächse sugltiefj durch die Erforschung ihre# 
£igeo8ehs6en und ihres Kaisens sur Crehunjr, su bringen. 

Und diess um so mehr, als d<#, Pfiansen^unde v^r ano^r? 
•ensehaften hinsichtlich ihres r^nfluss^es, auf oVs $>fbjtn, £ase- ^ 
stimmt ist, ein Gemeingut aller gebildeten Stande, f* W H * | ^ M P J 
es aucjh werden konnte, wenn de* Zutrit^ sur i v § c i e ^ 
nicht durch eine abschreckende weitläufige Terminologie, «.ef^ie 4ureji 
die neueste, auf ein Uefes Studium der Pflaniep A p a t i t ? spj} p ^ 
siologie gebaute Systematik eingebannt wäre. 

Insofern aber die ubcjgena aiwfcamte mi W*hw*fitig* lawrt-
jnis* der sys^a t iachen Bttajwk feiert e r r w h ^ »U^a|ein*r ge~ 
w^or^n, f W es ancb Jefe«fnögMpji *ero>, ans., djsi P4*#ft««ks»d» 
4*cb s^nem Starke und nacb seines VArhiyt*M*eft V ^ t s ^ i o SJI 
ziehen, 9m auch Andern dam*t n ^ i c f c sg fWU, s*i *# A * * * J a -
fprsjthpng aar ArsneJkrafte dei Gewäo^ae, du/c* $rtnMfcug k W 
ehejMscbsp Bestandteile, durch Pntfl>ku^g ***** öhllwischer 
fiper technischer Anwendung o>r €}ewächsft gdej auch an? jlitefr 
Befrapptmachung hie päd de üblicher aber n ĉfe nioh* a4Jg$eaei* Y«av 
breiteten ßepütsppgsart derselhea,. 

Ale Belege des Gesagten gestatten wir une einige Momente es* 
nächst ans dem Gebiete «aseres schweiserisehea Vaterlsstdee anv 
anfuhren: 

In der Mitte des 15 Jahrhunderts wurde der Glarnerisctie Schab
s i e g e r , ans Alpenkräutern bereuet, in den nmtiegendeflGe^endep 
bekannt, der sehr g e s u n d und a n g e n e h m ist, überdies* mitstis* 

Eoenso verweisen wir auf die von den Bewohnern alier Länder 
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Europa'» aufgesuchten Kuranstalten, woselbst die in den höhere Ge
birgen bereiteten Z i e g e n m o l k e n genossen werden, die noch 
immer von so vielen mit den mannigfachsten Krankheits Leiden Be
hafteten und nülfsbedurftigen mehrentheils mit dem glücklichsten 

Erfolge sur Wiederherstellung ihrer Gesundheit getrunken werden. 
Abgesehen von der Unterstützung, welche die Molken dorch den 

Genuss der reinen und stärkenden Alpenluft erhalten, ist es s. B-
bei den Appenzellem von Innerrbaden eine besondere E igen tüm
lichkeit, diese Molken in der zweckmässigsten und sorgfaltigsten Weise 
aus Alpenkräutern zu bereiten und zwar verbunden mit der Menge 
Von Ziegenmilch, demnach von Thierea herrührend, welche an allen 
Abhängender höchsten noch bewachsenen Alpen ihraromatichesnahr
haftes Futter suchen. 

Im Gegensatze zu diesen Gesundheit und Wohlsein fördernden 
'ftewächsarten erwähnen wir auch einige der stärksten und bedeu
tendsten G i f t p f l a n z e n , die in unsern Umgegenden gefunden 
werden; als: 

Die in einer andern von uns eingegebenen Arbeit besprochene 
und nach ihren Eigenschaften und Wirkungen nachgewiesene Daturm 
'Skramonwm • ist eine Pflanze, deren Geruch übelriechend uud be
täubend ist-, uberdiess enthalten ihre sämmtlichen Theile, besonders 
•aber die Samen, einen starken narkotischen Stoff, der ausser der Be
raubung des Gehirns auch das Genitalien-System krampfhaft aufregt. 

Atropa' Belladonna, T o l l k i r s c h e , deren sämmtliche Theile 
giftig sind, am meisten aber die Wurzel , weniger die Beeren, die 
nur in Menge genossen tödtlicb sind; das Gift besteht nfiinlich in 
einer bittern, eckelhsft schmeckenden Substanz und seine Wirkung 
ergreift zunächst das Nervensystem. Alle Thätigkeiten , die davon 
abhängen, werden herabgestimmt, in grösseren Dosen gelähmt. Da
her die Belladonna als ein Gegenmittel gegen das Wuthgift ange
wendet wird. 

Hyoscyamus niger, dessen sämmtliche Theile, besonders aber die 
Wurzel , sehr giftig sind und in grösseren Dosen durch Raserei und 
acblagfluosähnliche Erscheinungen tödten, während örtlich eine roth-
laufartige Entsündung entsteht. Das Extract aus demselben wird in 
der Medicin als ein treffliches beruhigendes Mittel angewendet. 

Die gelehrten Naturforscher, welche fremde Länder besuchten, 
'haben uns bezüglich der Kenntniss und Benützung der auf den Alpen 
nnd in den Ebenen wachsenden Kräuter ein naebabraongswürdiges 
Beispiel gageben. Wir verweisen hier zunächst auf die Reisen des 
Herrn Hofrätbes und Prof easors von M a r t i n s nach Brasilien, wo nach 
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(in seiner Flora ßrasiliensis, Lipsiae 1840—1859) der systematischen 
Beschreibung einer jeden Familie zugleich die Naturgeschichte 
solcher Gewächse , welche für Medicin, Industrie, Technik und 
Handel von gans besooderm Interesse sind, durch eine Reihe aus
führlicher Darstellungen erläutert und in einem Bande vereinigt 
werden soll. 

Wir schliessen diese Mittheilungen mit dem Wunsche, dass die 
Pflantenforscher sich angeregt fühlen möchten, auf einzelne, oft 
auch nur in ihren Umgebungen vorkommende Anwendungsweisen 
mancher Gewächse, sei es zu arzneilichen, sei es zu ökonomischen 
Zwecken, aufmerksam zu sein und durch geeignete Veröffentlichung 
derselben ihre botanischen Kenntnisse auch für Andere nutzlich und 
fruchtbringend su machen* 

Mittheilungen über Datura Slramoniura. Von Demselben, 

Nach D e C a n d o l l e * s Prodr. T. 13. pag. 538 gehört die Gat
tung Datura in die Familie der Solaneen und wir geben zunächst 
über Datura SlramoniumL., gemeiner Stechapfel, folgende Diagnose: 

Stengel stielrund, kahl, sehr ästig, gabelspaltig getheilt. Aeste 
und Blattstiele sowie dje Blüthenstiele flaumhaarig. Blätter gestielt, 
eirund; buchtig, spitz , mit gespitzten Winkeln und Zähnen. Kelch 
fünfkantig, röhrig. Blüthe trichterförmig, 2" lang, weiss. Saum 
gefaltet, kurz, 5-lapplg, zugespitzt. Staubgefässe auf dem Boden 
der Corolle eingefügt Narbe dicklich , 2 lappig. Kapsel inwendig 
fleischig, weissitcb, 4 lappig, mit je zu ei Fächern versehen, eiförmig, 
kurz gestielt, in vollkommenem Zustande von der Grösse einer Wall 
nuss; auswendig saftgrün, mit geraden ' / V langen Stacheln ver
sehen« Eine völlig entwickelte Fruchtkapsel enthält 3—400 läng
liche, gelblich.braune Samen. 

Wenn diese Art in einem Garten gezogen wird, gelangt sie su 
einer bedeutender Grösse; wildgewachsene Exemplare dagegen haben 
eineu niedrigen Wuchs und geringere Ausdehnung, bringen auch 
weniger Blüthen und Früchte. 

Der Geruch dieser Pflanze ist übelriechend und betäubend; ihre 
sämiatlichen Bestandteile, besonders aber die Samen, enthalten 
eines stark giftigen narkotischen Stoff, der ausser der tiefen Be-
täsbong des Gehirns auch das Genitalien-System krampfhaft aufregt. 
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